2280 m in der KleinbléBenalm. Er liegt ca. 30—40 m E
des Baches und folgt einige Meter lang einer rasch
ausdiinnenden Kluft (vor Ort noch 5 cm). Einige groBe-
re Derberzbrocken (ca. 1—-3 kg, i. w. Magnetkies mit
Pyritnestern und Quarzkérnern) wurden noch angetrof-
fen.

Bericht 1986 liber geologische Aufnahmen
im Teuchltal (Kreuzeckgruppe)
auf Blatt 181 Obervellach

Von HARTMUT OBENHOLZNER (auswartiger Mitarbeiter)

Kartiert wurde das Gebiet des GroBbldBenbaches.

Zwischen Tanzbéden und GroBbléBenalm erstrecken
sich Reste von Moranenwillen. Ostlich davon bedecken
ausgedehnte Schuttfacher das Kar bis zu den schrofi-
gen Felswanden des Kammes S Gamskarspitz.

Die sudlich der GroBbléBenalm anschlieBenden stei-
len Hange sind mit Bach- und Hangschutt bedeckt, auf
denen sich Wald, Strauchwerk oder Almboden erstrek-
ken. Grobes Bergsturzmaterial und einige Aufschlisse
in sehr exponierten Lagen bilden die Ausnahme. Zwi-
schen 1750 und 1850 m hat die erodierende Wirkung
des in Kaskaden herunterstiirzenden GroBbléBenbach
den anstehenden Fels freigelegt.

Relativ unbedeckt von jungen Ablagerungen ist das
Gebiet zwischen Klein- und GroBbléBenbach. Auf Fels-
vorspriingen und in kleinen Senken hat sich Boden an-
sammeln konnen, der von Baumen extensiv genutzt
wird.

Der Kamm S Gamskarspitz wird relativ homogen von
Zweiglimmergneisen aufgebaut. Die Hauptschieferungs-
richtung weist von NW nach SE folgende Streich- und
Fallwerte auf: 190/80, 200/90, 180/90, 190/85, 174/80
und 172/90 (gemessen am WandfuB im Abstand von
ca. 300 m). Der letzte Wert stammt bereits aus dem
Amphibolitzug, der die westliche Fortsetzung des Am-
phibolitzuges W Geistlacke (Bericht 1986) darstellt.

Im Haldenbereich des Kammes wurden auch meta-
pegmatitische Gesteine und graphitfihrende Glimmer-
schiefer bzw. Amphibolite gefunden, die in dm-machti-
gen Lagen in die Zweiglimmergneise eingeschlichtet
sein mussen. Auch phyllitische bzw. phyllonitische
Schiefer kommen in cm-dinnen Lagen darin vor.

Zwischen dem Amphibolitzug und dem Sattel ndrdlich
der BloBenbichklopfe existiert eine 10-er-Meter machti-
ge Zerrlitungszone, in der zerscherte Zweiglimmergnei-
se, Mu-Ch-Gr-Gneise und Gr-Mu-Schiefer anstehen.

Die Bl6Benbichlkdpfe gehdéren zu dem Leukogneis-
zug, der NW-SE verlaufend die Hange nérdlich des
Gasthauses Alpenheim aufbaut. Wahrscheinlcih zieht
zwischen 1700 und 1750 m ebenfalls eine Stérung
durch das Bett des GroBbléBenbaches (NW—-SE-verlau-
fend), die die Augen- bzw. Feinkorngneise der BléBen-
bichlképfe von den sidlich davon anstehenden Zwei-
glimmergneisen, die das Gebiet zwischen Kiein- und
GroBbléBenbach aufbauen, abgrenzt.

Im westlich anschlieBenden Parallelgraben des GroB-
bléBenbaches (zwischen 1530 und 1630 m) ist wahr-
scheinlich entlang einer N—S-verlaufenden Stérung ein
saures, Gr-fuhrendes Ganggestein aufgedrungen, das
linsenférmig, 3—4 m machtig, im Graben ansteht.

Die Zweiglimmergneise im Norden des Kartierungs-
gebietes weisen durchschnittliche Streich- und Fallwer-
te von 185/85 auf. Man findet auch isoklinal verfaltete
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Leukogneislagen von 2—-3 cm Machtigkeit in den Zwei-
glimmergneisen.

Die wichtigsten tektonischen Lineamente stellen die
Stoérung, die (ber den Sattel nérdlich der BiéBenbichl-
kopfe verlauft, und die weiter sidlich davon vermutete
Storung, die die Leukogneise von den Zweiglimmer-
gneisen trennt, dar.

Blatt 184 Ebene Reichenau

Bericht 1986 Ulber geologische Aufnahmen
im Quartar
auf den Blattern 184 Ebene Reichenau
und 185 StraBburg*)

Von FRIEDRICH HANS UCIK (auswartiger Mitarbeiter)

Die 1983 begonnene quartadrgeologische Kartierung
wurde auch 1986 fortgesetzt, wobei sich die Arbeiten
auf drei, raumlich voneinander getrennte Gebiete ver-
teilten:

1) den obersten Abschnitt des Gurktales E Ebene
Reichenau sowie das Andertal N St. Lorenzen;

2) das Gurktal zwischen Kleinglédnitz, Braunsberg und
Weitensfeld;

3) die N-Seite der Glantalung von Gradenegg gegen E
bis zur Grenze des Kartenblattes einschlieBlich des
Bereiches NuBberg — Hoéffern — Schaumboden.

Bereich 1

Wahrend im Bereich der Ortschaft SchuB3 oberhalb
der Mindungsstufe bei Ebene Reichenau ein schmaler
Alluvialboden aufgeschiittet wurde (vgl. Bereich 1985),
durchflieBt die Gurk dstlich (talaufwarts) von SchuB bis
etwa 500 m W der Huberalpe eine jung eingeschnitte-
ne, gefallsreiche Schluchtstrecke mit zahlreichen Fels-
aufschlissen. Erst ab der oben genannten Marke W der
Huberalpe weiter talaufwarts wurde sowohl im aller-
obersten Abschnitt des Gurktales bis ca. 1 km N der
Messanegeralpe ein maximal 200 m breiter, ebener Tal-
boden aufgeschittet als auch ein ganz schmaler Talbo-
den im untersten Abschnitt des gegen E zum Gh. Alpl
hinauffiihrenden Tales. In der Umgebung der Huberaipe
sind in beiden Talern die Reste von 2 oder 3 hoheren
Alluvialterrassen vorhanden, in deren Aufbau eine klei-
ne s-ki-Grube 300 m SW der Huberalpe, auf der linken
Talseite AufschluB gibt: die Gberwiegend sandig-feinkie-
sigen Sedimente zeigen eine deutliche, horizontale bis
schwach geneigte Schichtung.

Das rund 250 m Uber der heutigen Gurk liegende An-
dertal bei St. Lorenzen ist ein langgestreckter Kessel,
dessen Unterrand an jenen von Hangetélern erinnert;
der AbfluB hat sich in diese begrenzende Schwelle be-
reits deutlich eingeschnitten. In der Mulde entwickelte
sich ein Torfmoor, das friher in einem heute noch er-
kennbaren Torfstich ausgebeutet wurde.

Sowohl am Rande des Andertaler Moores wie auch
auf der Gurktalsohle sowie auf den Talhangen in der
Umgebung von St. Lorenzen sind zahlreiche Gerdlle
wie erratische Blocke karboner Quarzkonglomerate zu
finden, die wahrscheinlich als ausgewaschenes Grund-
moranematerial zu deuten sind. Sonstige Vergletsche-
rungsspuren (Moranenwalle, Eisrandterrassen) konnten
nicht beobachtet werden. Aber erst nach vollstandiger



Kartierung der karbonen Quarzkonglomerate wird man
mit Sicherheit sagen kdnnen, welche dieser als Erratika
bestens geeigneten Konglomeratblocke als Hinweise
auf die Ausdehnung der eiszeitlichen Vergletscherung
und vor allem auf die Obergrenze des Eises verwend-
bar sind.

Bereich 2

Die hoch Uber der heutigen Gurk gelegenen Reste
einer hoch- bis frGhspéatglazialen Talverbauung, die ab
der Einmundung des Sirnitzbaches auf beiden Talseiten
erhalten blieben, reichen talabwarts mit Sicherheit bis
Altenmarkt (vgl. Bericht 1985). AuBer den schon friher
genannten Terrassenresten ist jener, auf welchem Al-
tenmarkt liegt, zu nennen. Der weitaus gréBte Rest die-
ser alten Talverbauung ist jener von Braunsberg (max.
2,5km lang und bis 1,1 km breit); in einer kleinen,
seichten Kiesgrube ca. 200 m SSE P. 765 ist klar eine
horizontale Schichtung zu erkennen, im Gerdélimaterial
Oberwiegen deutlich £schiefrige Gesteine. Wenige hun-
dert Meter talaufwérts der Einmindung des Glédnitzta-
les setzt die nachsttiefere, wahrscheinlich spétglaziale
Alluvialterrasse des Gurktales ein, deren Oberflache
um ca. 15—-20 m tiefer liegt. Sie konnte in mehreren,
vergleichsweise kleinen und schmalen Terrassenresten
auf beiden Talseiten bisher bis SE von Weitensfeld ver-
folgt werden. In einer groBen, in Betrieb stehende s-ki-
Grube beim Gehoft Strutz E Altenmarkt ist eine weitge-
spannte horizontale bis flach, selten starker geneigte,
haufig ungleichmaBige Schichtung zu erkennen; insge-
samt scheint es sich um kleinrdumig angelegte, z. T.
wildbachartige Ablagerungen zu handein, unter den Ge-
réllen finden sich neben =schiefrigem Lokalmaterial
auch fremde granitische und porpyhrische Gesteine, al-
so Material des Draugletschers. Eine kleine, seichte,
heute offenbar verlassene s-ki-Grube auf der rechten
Talseite ca. 600 m E der Flotthube (= Flatt) zeigt hori-
zontal gelagerte gs-Schichten mit nur vereinzelten Ge-
réllen und kleinen Blécken; beim gs handelt es sich i. a.
eigentlich um Spilitter div. Schiefergesteine, unter den
Gerdllen und Blocken finden sich auch sichere Tauern-
granitgneise. Eine gréBere ehemalige Kiesgrube in die-
ser alten Talverschittung wird in unverantwortlicher
Weise als Mill- und Autowrackdeponie genitzt (SSW
von Weitensfeld).

Analog zu den Seitentdlern von Glédnitz und
Deutsch-Griffen wurden auch weiter talabwarts einige
kleinere Seitentaler und -graben durch die Aufschittun-
gen im Gurktal abgesperrt, sodaB die Seitenbéche hin-
ter dieser Absperrung z. T. wahrscheinlich relativ méch-
tige Alluvionen aufschitteten (NNW Altenmarkt, kleiner
Graben WNW Altenmarkt, 2 kleine Gréaben S Weitens-
feld — Gebiet von Hardernitzen). Mit der Tieferlegung
der Erosionsbasis im Gurktal haben sich natiirlich auch
diese Seitenbache meist wieder eingeschnitten und die
urspringliche Aufschittung gréBtenteils wieder abgetra-
gen.

Etwa 0,5 km fluBabwarts der Einmindung des Glod-
nitztales setzt der breite, nacheiszeitliche Talboden der
Gurk ein, der 40—50 m tiefer als die alte, hochglaziale
Talverschittung liegt und i. a. eine deutliche Zweitei-
lung erkennen 14Bt: wenige Meter hoher als der jingste,
tiefstgelegene und von der heutigen Gurk durchflosse-
ne Talboden liegt eine weitere, relativ ausgedehnte Al-
luvialterrasse (z. B. Umgebung der ehemaligen Endsta-
tion der Gurktalbahn, Kaindorf, Umgebung des Gehdf-
tes Harder W Weitensfeld). Der groBte Teil von Wei-

tensfeld (alter Ortskern) liegt auf der tiefsten Talterras-
se und wird z. T. durch Damme gegen Uberschwem-
mungen geschitzt. SW Harder sowie rechts der Gurk
500 m N Unterfressenfelder (Braunsberg) sind z. T. un-
deutliche Reste einer ?spat- bis ?nacheiszeitlichen Al-
luvialterrasse 20—25 m Uber der rezenten Gurk erhal-
ten, sie senkt sich z. B. SSW Altenmarkt (SE Kote 716)
ohne scharfe Grenze zur hdheren nacheiszeitlichen Al-
luvialterrasse hinab.

Bereich 3

Die nordlich des eigentlichen Glantales, durch einen
niedrigen Héhenzug von diesem abgetrennte und hdher
als das Haupttal gelegene Talfurche bildet keine von
Kleingradenegg—Hafenberg im W bis zur o&stlichen
Blattgrenze durchgehende Rinne, die wahrend des
Gletscherrickzuges vor dem Freiwerden des eigentli-
chen Glantales als frihe AbfluBrinne benltzt wurde
(vgl. Bericht 1985; dort auch falschlich Hafendorf bei
St. Ulrich). Diese Talfurche wurde beim Gletscherrick-
zug abschnittsweise aktiviert; als erstes ein kurzes Teil-
stlick, das von norddstlich BeiBendorf bis Treffelsdorf
reicht, als zweites Teilstick ein Talabschnitt, der beim
Schoberhof W Pulst beginnt und bis BeiBendorf im E
reicht und einen breiten, durchldssigen Talboden auf-
weist. Und als letzter, langster Abschnitt wurde das Tal-
stick von Kleingradenegg im W bis Glantschach im E
benitzt, wobei allerdings der eigentliche, z. T. breite
Talboden groBtenteils bereits sldlich auBerhalb des
Kartenblattes 185 liegt. Diesen 3 Abschnitten entspricht
im wesentlichen auch die heutige Entwasserung, wobei
aber nur der westliche Teil ein durchgehendes, aktives
Gerinne, den Liemberg Bach, besitzt.

Der nordliche Rand bzw. die Obergrenze der Verglet-
scherung ist vor allem durch Eisrandterrassen fast
durchgehend gut markiert, er lag — von W nach E —
bei Pflausach bzw. auf der Héhe des Hdllwaldes W
Soérg, bei Pfluigern und beim Anwesen Eberhard NW
Sorg, bei Reidenau N Waggendorf, bei Fachau, beim’
Anwesen Mente am Sidabfall des Lorenziberges sowie
N oberhalb Treffelsdorf.

Im Tal des Harter Baches hat dieser hinter dem Eis-
rand eine relativ ausgedehnte Schotterflur abgelagert,
auf deren erhaltenen Resten u. a. die Ortschaft Hart
liegt; mit Beginn des Gletscherriickzuges hat der Harter
Bach diese Alluvialterrasse teilweise wieder erodiert
und seinen heutigen Talboden aufgeschittet.

Der schrittweise Gletscherriickzug bzw. das Einsin-
ken der Eisoberflache ist durch zahlreiche groBere und
kleinere Eisrandterrassen und -terrassenreste, die sich
vielfach in der Tallangsrichtung gut verbinden lassen,
deutlich markiert. Dabei ist festzustellen, daB die Er-
gebnisse meiner Kartierung weitestgehend mit jenen
von E. LICHTENBERGER (Mitt. Osterr. Geogr. Ges., Wien,
Bd. 101, 1959) Gbereinstimmen; Unterschiede bestehen
vor allem darin, daB Lichtenberger einige der periphe-
ren Gletscherspuren als RiB-zeitlich einstufte (z. B. am
Ausgang des Freundsamer Mooses NW Gradenegg, im
Bereich Pfligern — Héllwald oder N Reidenau), wah-
rend mir kein Grund flr diese Abtrennung vorzuliegen
scheint.

Eine groBe, derzeit stiligelegte s-ki-Grube SE BeiBen-
dorf schilieBt sehr schén die Randterrasse des St. Vei-
ter Stausees (nach Lichtenberger) auf, wobei sich aller-
dings recht deutlich mehrere Terrassenniveaus unter-
scheiden lassen. In den Ablagerungen dieser Grube tritt
fs ebenso stark bis fast véllig zuruck wie gki und st, die
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sehr deutliche Schichtung zeigt ein Einfallen (unter ge-
messenen 25-30°) gegen E bis SE, teilweise sind die
Schichten mehr oder weniger verkittet; es handelt sich
hier offensichtlich um eine deltaartige Schittung aus
nordwestlicher Richtung (? aus der oben erwahnten ho-
heren Talrinne?) in ein stehendes Gewésser.

Auch im hoheren Abschnitt des Mihlbaches NW St.
Veit/Glan (Raum Schaumboden — NuBberg — Hoéffern)
konnte weitestgehende Ubereinstimmung mit der Kar-
tierung von Lichtenberger erzieit werden. Der Eisrand
ist durch z. T. ausgedehnte Eisrandterrassen und -auf-
schittungen an der Linie Geiselhof — Gehdft Vostl —
Bachlhofer — Lager markiert, mindestens 5 weitere Ter-
rassenniveaus zeigen auf Blatt 185 das Einsinken der
Eisoberflache an (weitere Rlckzugsstinde liegen be-
reits auf dem Kartenblatt 186 St. Veit).

Blatt 185 StraBburg

Bericht 1986 Uber geologische Aufnahmen
im Grundgebirge der Gurktaler Alpen
auf Blatt 185 StraBburg*)

Von GEORG KLEINSCHMIDT, THOMAS FUNK,
BRIGITTE GANTER, ERHARD HEINRICH,
MARTIN HENNEBERG, MICHAEL HOCK, PETER LANGGUTH,
KNUT MILBREDT, PETER STOCK, JURGEN VOGT
& CHRISTOPH WERNER (auswartige Mitarbeiter)

Das Schwergewicht der Aufnahmen lag 1986 im Nor-
den und Nordwesten des Blattes 185 StraBburg. Die elf
Teilgebiete sind im folgenden von W nach E und dann
von N nach S fortlaufend angeordnet.

Bei den Aufnahmen 1) bis 6) und 8) bis 10) handelt
es sich um Diplomkartierungen der Universitat Frankfurt
am Main, die z. T. im Berichtsjahr abgeschlossen wur-
den (= *):

1) Hirschstein — Lichtenberg — Leitnereck (K. MiL-
BREDT),

2) Schwarzenbach — Unteralpe — Wobring (T. FUNK*),

3) Oberhof- Sonn- und Schattseite (P. LANGGUTH),

4) Oberhof — Médringbach — Médringberg (M. HOCK),

5) Oberhof —~ Metnitz — Vellachtal — Mdédringbach (C.
WERNER"),

6) Oberort-Feistritz — Vellach (J. VOGT*),

7) Zeinitzen — Machuli — KraBnitz (G. KLEINSCHMIDT),

8) Moos — Eselberg — Ettingerkdgele (E. HEINRICH),
9) Zauchenwinkelgraben (M. HENNBERG),

10) Modring (Zweinitzbachtal) (B. GANTER),

11) Lantschnig bei St. Ulrich (P. SToCK).

Der Kartierung wurde wiederum die von VON GOSEN
(1982) erarbeitete, auf Vorarbeiten von THURNER (1958)
und BECK-MANNAGETTA (1959) beruhende tektonostrati-
graphische Seriengliederung zugrunde gelegt. Es
zeichnet sich ab, daB sie im weiteren Verlauf der Auf-
nahmen der Ergadnzung bedarf bzw. flexibler anzuwen-
den sein wird. Die im folgenden verwendeten Gesteins-
bezeichnungen sind reine Feidbezeichnungen in Anleh-
nung an die friheren Aufnahmen (Berichte fir
1983-1985) und an die Kilassifikation von FRITSCH,
MEIXNER & WIESENEDER (1967). Korrekturen nach teils
noch ausstehender Mikroskopie sind zu erwarten.
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Wie in den Nachbarregionen und fruher abgeschlos-
senen Teilaufnahmen (BRAUN, 1986; VON GOSEN, 1982;
HAIGES, 1985; RING, 1984; SEITZ, 1986) lassen sich vor
allem fiir phyllitische Gesteine der 1986 abgeschlosse-
nen Aufnahmen (Gebiete 2, 5, 6) mindestens funf, oft
sechs Deformationen belegen. Von F, sind lediglich s;-
parallele Quarzgéange reliktisch Gberliefert. Cm- bis dm-
groBe, isoklinale E—-W- bis NW-SE-Falten dieser
Quarzgange belegen die zweite Deformation (F;). Das
zugehorige s, 1aBt sich gelegentlich im Dinnschliff als
Relikt nachweisen. F; liefert das pragende Geflge. Im
Zuge von F, kommt es zur Uberschiebungstektonik, die
eine starke Zerscherung (Boudinage der F,-Quarzgén-
ge) und Schieferung (s;) bis in den Kornbereich zur
Folge hat. In Dunnschliffen ist eine gute Regelung der
plattigen und stengeligen Minerale, sowie eine Plattung
der Quarzkérner entlang dieser Schieferung zu beob-
achten. Die entsprechenden Falten sind meist isoklinal
im dm- bis m-Bereich, und ihre B-Achsen streichen
meist E~W, schwenken jedoch bis in die SSW—-NNE-
Richtung. Hinzu tritt etwa senkrecht B; eine lagenkon-
stante Streckung (strz). Wahrend F, und F; mit griun-
schieferfazieller Metamorphose verknlpft sind, begin-
nen mit der vierten Deformation (F,) die Kaltdeformatio-
nen. F, bildet enge, leicht ostvergente Falten kleiner
Amplitude (cm-Bereich) mit NW—-SE- bis N-S-strei-
chendem B. Die F,-Deformation ist zum einen durch
dachziegelférmige Stapelung, d. h. en-échelon-Anord-
nung der durch F; gebildeten Quarzboudins (E-auf-
schiebend), zum anderen durch ecc-Geflige (crenula-
tion-cleavage, E-abschiebend) charakterisiert. Die flinf-
te Deformation (F5) ruft einen offenen Faltenbau im m-
bis 10-m-Bereich hervor. lhre Achsen streichen ver-
mehrt um N-S (zwischen NW—-SE und NNE-SSW).
Eine zugehorige Schieferung (ss) ist auflerst selten und
undeutlich entwickelt. Die finale Deformation Fg erzeug-
te einen flachwelligen Faltenbau mit im Mittel NE—SW-
Achsen.

1) Hirschstein — Lichtberg — Leitnereck

(MILBREDT)

Dem Einfallen der strukturpragenden Schieferung s;
nach NW bis NNW entsprechend findet sich das Lie-
gende der Gesteinsfolge im Suden des Kartiergebietes,
in Richtung Norden das Hangende.

Der untere Teil der Gesteinsfolge wird durch die
,Ubergangsserie* (v. GOSEN, 1982) gebildet. Diese Se-
rie wurde in einem breiten Bogen vom Sidhang des
Leitnerecks Uber seinen Ost- zum Nordhang verfolgt,
wo sie unter dem Hangenden abtaucht. Sie besteht im
wesentlichen aus granat-, gelegentlich auch amphibol-
fihrenden phyllitischen bis phyilonitischen Gesteinen,
in die Linsen von Quarzpyhllit, karbonatischem Biotit-
Chloritschiefer und Graphitschiefer eingeschaltet sind.
Am Siddhang des Leitnerecks finden sich zwischen
1020 und 1080 m Hoéhe Linsen von quarzitischem Gra-
natglimmerschiefer mit Gber 2 mm groBem Granat, von
karbonatfilhrendem Biotit-Chloritschiefer und von ver-
schiedenen Graphitschiefertypen. Am Leitnereck-Nord-
hang stehen auf 1100 m H6he mehrfach Phyllonite an.

Die Grenze zum Hangenden der Ubergangsserie wird
durch einen unterbrochenen Linsenzug aus karbonat-
fihrenden Biotit-Chloritschiefern und Graphitschiefern
gebildet.

Darliber folgen die Gesteine der Biotit-Chioritschie-
fer-Serie, die dementsprechend Zentrum, Westen und
Norden des Kartiergebiets einnehmen. |hr héufigstes



	Ucik, Friedrich Hans: Bericht 1986 über geologische Aufnahmen im Quartär auf den Blättern 184 Ebene Reichenau und 185 Straßburg.- Jahrbuch der Geologischen Bundesanstalt, 130/3, S.344-346, 1987.
	Seite 345
	Seite 346

